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Sruft mirb nicht marfiert. Uni» crft bas Nusfehen — ba gibt es (nod)
fdjtimmer als beim I)errfd)aftlid)en Siener, bei bem bas „einheitliche" ®e=

fid)t gum 23eruf gehört) ein Schema, bas gum 23ergmeifeln ift. ÏBarum
ftebt fid) ber 2lrgt einen langen, fd)önen Nollbart an (mie etma ber „ir)üt-
tenbefi^er" früher gefpielt murbe), ber ihn gum grifeurfopf ftempett ftatt
gum ©eleljrten? Sabei fennt jeber geniigenb Birgte, um gu miffen, mie fie
ausfeilen. Sie älteren fetjen mohl nod) mie „Ißrofefforen" aus (aber fdjon
aus I)t)gienifd)en ©rünben I)öd)ftens mit furgem Vollbart). Sie jüngeren
aber feljen aus mie bürgerliche Ntänner, glatt rafiert ober mit engtifd)em
Schnurrbart, fttaff, gefammelt unb aufmerlfam, unb nicht ber alberne

Tpp bes fdjönen Ntannes nom ehemals, mie es mancher gilmboftor uns
oorlügen mill. 3n früheren 3eiten gab es auf ber 23üf)ne eifern feftftetjenbe
NIasfen, unb menn g. S8. ein bidlicher, älterer S)err mit golbblonben
ganorits an ben 5Bädd)en tarn, muffte man fofort: ber #err Äommergien»
rat. Sie gilmbüfme ift langfam auf bem 2Bege, für bie Nebenrollen in
ähnliche Sd)ematifierung gu geraten; man foil fid) baoor hüten; benn nur
ber $ilm h°t ein Nnredjt, als Sîunftmerf gemertet gu merben, ber bis
in bie Hein ft e Nolle echtes ßeben, bargefteüt buret) echtes fünft»
lerifdjes Temperament, bietet.

rnufik und fonftige ®eraufd>e bei det
5ltmuorfül)cung,

3unäd)ft muh ich öie herren Äinomufifer bitten, bei biefer überfchrift
nicht empfinbfam gu guden; ich mill bamit gufammenfaffenb alle Töne
begeidmen, bie als begleitenbe ^honetif mährenb eines gilmfpiels in Ne»

tracht fommen. Sie 3Bid)tigfeit ber Nlufif imJîino ift heute unbeftritten
unb bebarf feiner SSemeisführung. Sie hat gmei Aufgaben, ©inmal foil
fie alle unoermeibbaren, fleinen, aber both ftörenben Nebengeräufd)e (mie

Sit)fnarren, Schritte neuer .gufchauer ufm.) oom 58emuhtfein bes Sfino»

befuchers fernhalten, gleichfam ein Sdjut) aus rl)t)tl)mifchen Tönen fein,
ber bie Dfmneroen für bie h ä h I i d) e n Nebengeräufche unempfinblid)
macht. Schon bas ift midjtig genug; benn mer öfter ©elegenfjeit hat, bei

fog. Sntereffentenoorführungen in ben gilmfabrifräumen gilme gu feljen,
mirb bie f ch ü h e n b e Nlufif oft oermiht haben. 3cl) h°be fogar gefunben,
bah m°n auf optifche Nebenerfcheinungen, mie Tafchentampen, offene
Türen u. bgl., reigbarer reagiert, menn ber $ilm °hue Nlufifbegleitung
läuft.

So erleichtert bie Ntufif gunächft bas tongentrieren aller Sinne auf
bas Çilmbilb. Noch mertooller ift aber bie anbere Nufgabe, bie ich als
„mufifalifches Nachmalen ber Stimmung" begeidjnen möchte. SSiele Sgenen,
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Brust wird nicht markiert. Und erst das Aussehen — da gibt es (noch

schlimmer als beim herrschaftlichen Diener, bei dem das „einheitliche"
Gesicht zum Beruf gehört) ein Schema, das zum Verzweifeln ist. Warum
klebt sich der Arzt einen langen, schönen Vollbart an (wie etwa der „Hüt-
tenbesitzer" früher gespielt wurde), der ihn zum Friseurkopf stempelt statt

zum Gelehrten? Dabei kennt jeder genügend Ärzte, um zu wissen, wie sie

aussehen. Die älteren sehen wohl noch wie „Professoren" aus (aber schon

aus hygienischen Gründen höchstens mit kurzem Vollbart). Die jüngeren
aber sehen aus wie bürgerliche Männer, glatt rasiert oder mit englischem

Schnurrbart, sttaff, gesammelt und aufmerksam, und nicht der alberne

Typ des schönen Mannes von ehemals, wie es mancher Filmdoktor uns
vorlügen will. In früheren Zeiten gab es auf der Bühne eisern feststehende

Masken, und wenn z. B. ein dicklicher, älterer Herr mit goldblonden
Favorits an den Bäckchen kam, wußte man sofort: der Herr Kommerzien-
rat. Die Filmbühne ist langsam aus dem Wege, für die Nebenrollen in
ähnliche Schematisierung zu geraten: man soll sich davor hüten; denn nur
der Film hat ein Anrecht, als Kunstwerk gewertet zu werden, der bis
in die kleinste Rolle echtes Leben, dargestellt durch echtes

künstlerisches Temperament, bietet.

Mustk unü sonstige Geräusche bei àFilmvorführung.
Zunächst muß ich die Herren Kinomusiker bitten, bei dieser Überschrift

nicht empfindsam zu zucken: ich will damit zusammenfassend alle Töne
bezeichnen, die als begleitende Phonetik während eines Filmspiels in
Betracht kommen. Die Wichtigkeit der Musik im Kino ist heute unbestritten
und bedarf keiner Beweisführung. Sie hat zwei Aufgaben. Einmal soll
sie alle unvermeidbaren, kleinen, aber doch störenden Nebengeräusche (wie
Sitzknarren, Schritte neuer Zuschauer usw.) vom Bewußtsein des

Kinobesuchers fernhalten, gleichsam ein Schutz aus rhythmischen Tönen sein,
der die Ohrnerven für die häßlichen Nebengeräusche unempfindlich
macht. Schon das ist wichtig genug; denn wer öfter Gelegenheit hat, bei

sog. Interessentenvorführungen in den Filmfabrikräumen Filme zu sehen,

wird die schützen de Musik oft vermißt haben. Ich habe sogar gefunden,
daß man aus optische Nebenerscheinungen, wie Taschenlampen, offene
Türen u. dgl., reizbarer reagiert, wenn der Film ohne Musikbegleitung
läuft.

So erleichtert die Musik zunächst das Konzentrieren aller Sinne auf
das Filmbild. Noch wertvoller ist aber die andere Ausgabe, die ich als
„musikalisches Nachmalen der Stimmung" bezeichnen möchte. Viele Szenen,
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©ffi ©sroalda in „Puttcbliejet".

mie 58altfefte, ïanse, geftlidjfeiten urtb äfynlidjes, merben ï)eute mof)t non
jebem Sîinomufifer mit ber richtigen StRetobte begleitet. Silber aud) f)ier
fann man beim erften StJiate feftftellen, ob ein gefdpnadootler, mit emp»
finbtidjen Heroen begabter SKenfd) ober ein braoer „Süudjmufifer" für
bie 58egleitmufif oerantmorttid) ift. £>er erfte mirb fitd) aud) im SRtiptfjmus
ber SJJMobie ben 58emegungen ber giünföene anpaffen; ber anbere fpiett
einen 2öat3er, menn 3. 58. oben getagt mirb; aber ob bie ßeute aud)
mirftid) fitf) im 2Bat3erfd)ritt bemegen, ob fie oielteidjt einen ïmoftep
tan3en, bas ift bem guten SOtann gleichgültig ober nid)t als midjtig auf»
gefallen. £>abei ift in foidjen gälten bie 3Itufionsfäf)igfeii bes 3ufd)auers
ootttommen abhängig oon ber 2Jtufit. 5Red)t3eitiger ®infa£ im fdjarfen
5Rf)t)ti)mus, redjtseitiges Stbflopfen unb eine fur3e, mirfungsootte Sßaufe
fönnen Ijier mie gefprocfyene SBorte mirfen. 2>er gefdjmadlidjen unb fünft»
lerifdjen Seitung bes leitenben SJJiufifers ift t)ier eine meite ©ren3e ge»

Sogen, unb trot? ber nielteidjt oorfjanbenen ©intönigfeit ber Slufgabe
merft man fofort mit angenehm auffjordjenbem Df)r, menn ein tempe»
ramentootler $ünftter in bem bunflen <Sd)ad)t unter ber Seinmanb ben
ïaftftod führt.

Siefe ©intönigfeit ber Stufgabe fefje id) in ber SBiebertjolung gemiffer
©3enen, bie nun einmal beftimmten Çilmgenres eigen finb, 3. 58. fenti»
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Gssi Gswaläa in „putschliesel".

Wie Ballfeste, Tänze, Festlichkeiten und ähnliches, werden heute wohl von
jedem Kinomusiker mit der richtigen Melodie begleitet. Aber auch hier
kann man beim ersten Male feststellen, ob ein geschmackvoller, mit
empfindlichen Nerven begabter Mensch oder ein braver „Auchmusiker" für
die Begleitmusik verantwortlich ist. Der erste wird sich auch im Rhythmus
der Melodie den Bewegungen der Filmszene anpassen; der andere spielt
einen Walzer, wenn z. B. oben getanzt wird; aber ob die Leute auch
wirklich sich im Walzerschritt bewegen, ob sie vielleicht einen Twostep
tanzen, das ist dem guten Mann gleichgültig oder nicht als wichtig
aufgefallen, Dabei ist in solchen Fällen die Jllusionsfähigkeit des Zuschauers
vollkommen abhängig von der Musik. Rechtzeitiger Einsatz im scharfen
Rhythmus, rechtzeitiges Abklopfen und eine kurze, wirkungsvolle Pause
können hier wie gesprochene Worte wirken. Der geschmacklichen und
künstlerischen Leitung des leitenden Musikers ist hier eine weite Grenze
gezogen, und trotz der vielleicht vorhandenen Eintönigkeit der Aufgabe
merkt man sofort mit angenehm aufhorchendem Ohr, wenn ein
temperamentvoller Künstler in dem dunklen Schacht unter der Leinwand den
Taktstock führt.

Diese Eintönigkeit der Aufgabe sehe ich in der Wiederholung gewisser
Szenen, die nun einmal bestimmten Filmgenres eigen sind, z. B. senti-
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mentale ßiebesfgenen, Sterbefälle unb anberes biefer 2lrt. f)ier mirb bem

©ufifer nur eine umfaffenbe, aud) tlaffifd) gefigulte mufifalifcge SSilbung

Reifen unb ber alte ©ig: „3egt fpielt bas harmonium, nu' gibt's 'ne

ßeicge!" gat goffentlicg nur megr für tieine Sorffinos (Bettung, in benen

man mit primitioften unb fcgärfften Mitteln bie Stimmung berb füt)Ienber
ßanbbemogner smingen mill.

2lber auger ber SJlufif gibt es nod) anbere iöegleitgeräuftge, bie als
„Tonmalerei" Stugenbticfseffefte unterftügen follen unb aud) ber Unlogif
bes geräufcglofen ©efcgegens im 3ilm, menigftens in ben gröbften fällen,
abhelfen tonnen. Man benfe 3. SB. an eine Ssene bei B)ofe. Sie Minifter
finb 3U micgtigfter Sigung oerfammelt, ber Sönig, ber eine entfigeibenbe
Bjanblung oornegmen mirb, mug gleicg eintreten. Ser Bjofmarfcgall gebt
ben Stab unb tlopft bamit bie üblicgen brei Segläge auf ben SBoben. Sas
geigt, er macgt bie Älopfbemegung, mangörtjaniigts. Sas Sßubti=

tum ift burcg ben fpanmenb entmidelten SBorgang mitgeriffen, es lebt
ermartungsooll bem ütugenblid, ber (tgeoretifcg) burd) bie fcgarfen Mopf=
töne angeseigt mirb. Man mug fie aud) mirflid) gören.

Ober an ägnlicg in bie B)anblung einfcgneibenber Stelle mirb mit
einer Älingel gefdyellt. Sas mug im Drdjefter angebeutet merben. (Bs

braucht nicgt einmal realiftifd) getlopft ober geflingelt merben; menn ein
geeignetes Snftrument bie Töne miebergibt, fo pagt bas oiel beffer in
bas „Stlangbilb" — aber ber micgüge Ton mug bem gupgauer aU(j) j)Urc^
bas ©egör oermittelt merben.

Solcge ©elegengeit, ©locfenftgläge, Signale, Äracgen, Srögnen ober

Sdjüffe im Mufitalifigen anflingen 3U laffen, gibt es an jebem Stbenb

unb in jebem $ilm ein paarmal. Sas ,,©ie" mag man getroft bem

Mufifer überlaffen. (Bs gilt aud) gier ©oetges ©ort, bas smar auf bie

Sicgter gegielt, borg auf alle Stünftler pagt, bie bem breiten SPublitum
bienen:

©as gilft es oiel, oon Stimmung 3U reben?
Sem gaubernben erfigeint fie nie;
©ebt igr eucg einmal für SPoeten,

So fommanbiert bie SjSoefie.

2tber oor einem möcgte icg bei ber 2lnmenbung biefer an fid) um
mufitalifcgen, ja mancgmal fatopgonifigen ©eräufcge marnen — oor ber
Übertreibung. 3cg erinnere micg, bag in ber 3eit, als bie Seteftiofilme
neu maren, jeber Sttno=Stlaoierfpieler feine âlutogupe neben fid) liegen
gatte. Unb fobalb ein 2luto 3U fegen mar, mas reicglicg oft oorfam, brögnte
bas Tut=Tut burd) ben 3taum. Sas mar bes ©uten 3Uoiel, tlang barba*
rifd) unb 3errig bie Stimmung oollftänbig. (Bs foil auf feinen ^all jebe
2luto=2lbfagrt unb 2lnfagrt mit ber Bjupe marfiert merben. -Jtur menn
es fid) um einen Moment oon tataftropgaler ©icgtigteit unb Spannung
ganbett, märe fo etmas (mit Mag!) erlaubt. 2tucg ©jplofionen follen nun
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mentale Liebesszenen, Sterbefälle und anderes dieser Art. Hier wird dem

Musiker nur eine umfassende, auch klassisch geschulte musikalische Bildung
helfen und der alte Witz: „Jetzt spielt das Harmonium, nu' gibt's 'ne

Leiche!" hat hoffentlich nur mehr für kleine Dorfkinos Geltung, in denen

man mit primitivsten und schärfsten Mitteln die Stimmung derb fühlender
Landbewohner zwingen will.

Aber außer der Musik gibt es noch andere Begleitgeräusche, die als
„Tonmalerei" Augenblickseffekte unterstützen sollen und auch der Unlogik
des geräuschlosen Geschehens im Film, wenigstens in den gröbsten Fällen,
abhelfen können. Man denke z. B. an eine Szene bei Hofe. Die Minister
sind zu wichtigster Sitzung versammelt, der König, der eine entscheidende

Handlung vornehmen wird, muß gleich eintreten. Der Hofmarschall hebt
den Stab und klopft damit die üblichen drei Schläge auf den Boden. Das
heißt, er macht die Klopfbewegung, man hörtja nichts. Das Publikum

ist durch den spannend entwickelten Vorgang mitgerissen, es lebt
erwartungsvoll dem Augenblick, der (theoretisch) durch die scharfen Klopftöne

angezeigt wird. Man muß sie auch wirklich hören.
Oder an ähnlich in die Handlung einschneidender Stelle wird mit

einer Klingel geschellt. Das muß im Orchester angedeutet werden. Es

braucht nicht einmal realistisch geklopft oder geklingelt werden; wenn ein
geeignetes Instrument die Töne wiedergibt, so paßt das viel besser in
das „Klangbild" — aber der wichtige Ton muß dem Zuschauer auch durch
das Gehör vermittelt werden.

Solche Gelegenheit, Glockenschläge, Signale, Krachen, Dröhnen oder
Schüsse im Musikalischen anklingen zu lassen, gibt es an jedem Abend
und in jedem Film ein paarmal. Das „Wie" mag man getrost dem

Musiker überlassen. Es gilt auch hier Goethes Wort, das zwar auf die

Dichter gezielt, doch auf alle Künstler paßt, die dem breiten Publikum
dienen;

Was hilft es viel, von Stimmung zu reden?
Dem Zaudernden erscheint sie nie;
Gebt ihr euch einmal für Poeten,
So kommandiert die Poesie.

Aber vor einem möchte ich bei der Anwendung dieser an sich

unmusikalischen, ja manchmal kakophonischen Geräusche warnen — vor der
Übertreibung. Ich erinnere mich, daß in der Zeit, als die Detektivfilme
neu waren, jeder Kino-Klavierspieler seine AutoHupe neben sich liegen
hatte. Und sobald ein Auto zu sehen war, was reichlich oft vorkam, dröhnte
das Tut-Tut durch den Raum. Das war des Guten zuviel, klang barbarisch

und zerriß die Stimmung vollständig. Es soll auf keinen Fall jede

Auto-Abfahrt und Anfahrt mit der Hupe markiert werden. Nur wenn
es sich um einen Moment von katastrophaler Wichtigkeit und Spannung
handelt, wäre so etwas (mit Maß!) erlaubt. Auch Explosionen sollen nun

8



tDffi ©sroalda in „Die Puppe".

nid)t etœa burd) toiifte Orgien auf ber ißaufe begleitet merben, nidjt jeber
Sienftbote im Çilm braudjt ein ed)tes Sïlingelfiguiat — mit £aft unb ®e=

fd)macf muff ber SJÎufifer erîennen, mo ber ©ang ber ffanblung eine foldje
pÇonetifd) fdjarfe ttnterftreidjung oerlangt, mo er fie erträgt — unb mo
folies beffer unterbleibt.

Dîunbet fid) aber ein gut erbadjter, gut gefpielter gäm mit einer
flugen unb fixeren üftufitbegleitung gu einem Ijarmonifdjen ©enuff für
bie Sinne bes ^ufdjauers, fo ift eine l)ol)e Stufe ber Seiftung erreicht.
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Gssi Gswalcla in „vie Puppe".

nicht etwa durch wüste Orgien auf der Pauke begleitet werden, nicht jeder
Dienstbote im Film braucht ein echtes Klingelsignal — mit Takt und
Geschmack muß der Musiker erkennen, wo der Gang der Handlung eine solche
phonetisch scharfe Unterstreichung verlangt, wo er sie erträgt — und wo
solches besser unterbleibt.

Rundet sich aber ein gut erdachter, gut gespielter Film mit einer
klugen und sicheren Musikbegleitung zu einem harmonischen Genuß für
die Sinne des Zuschauers, so ist eine hohe Stufe der Leistung erreicht.

9


	Musik und sonstige Geräusche bei der Filmvorführung

